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Von der Suppenwurst
zum Quick-Lunch

Kochfertige Suppen seit 100 Jahren

Legw»w'«o.se«meA/ verAa/ <?gertreMW?«» Daw,/ra«e«
zw emer rascA zwAerehrte«, «aArAa/te« Ewppe.

Wer denkt noch an die harten «Suppenwürste»
oder Suppenstangen, die sich beim Kochen lang-
sam auflösten, wenn er heute das Pulver aus dem
Beutel mit heissem Wasser übergiesst und statt
einer nahrhaften Mahlzeit einen kalorienarmen
Lunch auslöffelt
Wer erinnert sich noch der gelben Würfel mit der
roten Aufschrift «Erbs mit Sago», wenn er vor
dem reichhaltigen Sortiment mit dem vielfarbi-
gen, gluschtigen Aufdruck steht und kaum
weiss, für welche Suppe er sich entscheiden soll?
Wem ist heute noch bewusst, dass einst manche
Hausfrau fast verschämt in ihrem Lädeli eine
Stange Suppenwürfel verlangte, wenn man ohne
Zögern jede Art von Fertigprodukten in den
Einkaufskorb legt?
Wenn heute in Fernsehspots die Qualität von
Maggiprodukten gepriesen wird, wem fallen
dann die launigen, leicht ins Ohr gehenden Verse
ein, mit welchen der später berühmte Dichter
Frank Wedekind die Unentbehrlichkeit von
Maggiwürze und -suppe für jeden Haushalt pro-
pagierte? Ein Beispiel:

Er« ßwick-EwncA gz'Ar /« ma«cAem Euro eme vo//-

wertige, Aw/one«wrme MaA/zeh.

wisse« se/Ast dze Ki«der/ei«;
Mit PPwrze wird die Sappe /ei«.
Dram Ao/i das QreicAe« mw«ier
Die Maggi-E/ascA' Aerw«ier.

Eine wichtige Erfindung
Als im Jahr 1847 der «Strubelpeter» (oder
«Struwwelpeter») von Heinrich Hoffmann er-
schien und der fadendünne Suppenkaspar bald
jedem Kind zum Begriff wurde, war Julius Mag-
gi gerade ein Jahr alt.
Er war der Sohn eines italienischen politischen
Flüchtlings und einer Zürcher Lehrerstochter.
Mit Suppenproblemen begann er sich gute zwan-
zig Jahre später zu befassen.
Er wuchs im heimatlichen Frauenfeld auf,
machte die kaufmännische Lehre in Basel, ab-

solvierte die RS bei der Kavallerie und zog als

Praktikant für zwei Jahre nach Budapest in eine

Mühle. Dann übernahm der Dreiundzwanzig-
jährige 1869 die «Hammermühle» in Kemptthal,
die sein Vater wenige Jahre früher käuflich er-
worben hatte. Julius Maggi kannte die schlechte

Ernährungslage der arbeitenden Bevölkerung.
Die zunehmende Industrialisierung und die nied-

Quick luif^
?Meln à la Mexicain«
fouilles à la mexica^ï-
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rigen Löhne zwangen immer mehr Frauen, einen
Arbeitsplatz in den Fabriken zu suchen. Die lan-
ge, streng geregelte Arbeitszeit forderte eine
Umstellung der Kochgewohnheiten, denn für die
Zubereitung der Mahlzeiten stand wenig Zeit zur
Verfügung. Fleisch war teuer und kam selten auf
den Tisch, Hülsenfrüchte, die den notwendigen
Eiweissbedarf decken konnten, brauchten eine
lange Kochzeit.
Es war dann die «Schweizerische Gemeinnützige
Gesellschaft», die Julius Maggi zur Verbesse-

rung der Volksernährung anregte. Er befasste
sich, zusammen mit Dr. F. Schuler, dem eidge-
nössischen Fabrikinspektor, mit diesem Anlie-
gen. Nach dreijährigen Versuchen erschien die
erste kochfertige Suppe auf dem Markt. Das bil-
lige und gesunde Nahrungsmittel war erfunden.

Der Weg zum Erfolg
In vielen Familien, wo Tag für Tag eine hausge-
machte Suppe auf dem Tisch dampfte, wurde
das neue Produkt natürlich mit schelen Augen
betrachtet. Wo es die Ehre der Hausfrau ver-
langte, stundenlang am Herd zu stehen, stand
man dem fabrikmässig hergestellten Erzeugnis
skeptisch gegenüber. Faul und bequem wurden
jene geheissen, die den Versuch mit dem «neu-
modischen Zeug» wagten und es lobten. Aber
«wer schimpft, der kauft», heisst es, und so
wuchs die Zahl jener, die im Lebensmitteige-
schäft eine der neumodischen Suppen posteten.
Und als dann die handliche Flasche mit der Wür-
ze angeboten wurde, da griffen auch die Männer
zum Fläschchen statt zum Salzfässchen.
Der Bouillon und der «Kräftigen Fleischbrühe»
wurde bereits ein freundlicher Empfang berei-
tet. Dem Siegeszug von Fertigprodukten stand
nichts mehr im Weg.

Von Kemptthal in die Welt

Der gute Ruf der Nahrungsmittelfabrik machte
nicht Halt an der Schweizer Grenze. Niederlas-
sungen in Deutschland, Österreich und Frank-
reich, später in den Niederlanden, in England
und Amerika sorgten dafür, dass der Name
«Maggi» zu einem internationalen Begriff wur-
de.

Julius Maggi aber verlegte seinen Wohnsitz für
einige Jahre - bis zu seinem Rückzug aus dem
Geschäftsleben - von der Kempt an die Seine.
Nicht etwa das Pariser Nachtleben bewog ihn zu
diesem Schritt, sondern die Sanierung der

Julius Maggi - ein sozialer Pionier
Der grosse Förderer r/er Lo/k.verrîàLrwrig ge-
borte in jeafer 7/m.szcbt zu den /orZscbrzZZ/zcbez?
Uuteruebmerm Dere/ts 7592 ersZe//Ze er Ariel-
terwo/znwngen u«<7 richtete eine Kantine ein.
7595 gründete er eine Detrieb.ykrankenka.Me,
nach der /airiwnderiwende eine Pensions-
ka&ye. 7900 siei/ie er ein Peirieis/erienieim
au/ dem Vioos zur Fer/wgwng (Pensionspreis
Pr. 4.50J. Die Mitarbeiter wurden rege/müssig
von einem Vertrauensarzt untersucht. A Ts

zweiter Detriei in der Ostschweiz/ührte er den

freien Samstagnachmittag ein. Ai 7977 ge-
währte er Kinderzu/agen und ai 7972 Graft/-
kationen /ür die /ubi/are. Kein JEunder, dass
die Maggi-Arieiter weizherum um ihre sozia/e
Sicherheit beneidet wurden. Pk.

schlechten Milchversorgung in der französi-
sehen Hauptstadt. Die «Société laitière Maggi»
entwickelte sich zur bedeutendsten Milchzentra-
le des Kontinents. Als Julius Maggi 1912 in Küs-
nacht starb, hinterliess er ein eindrückliches Le-
benswerk. Sein einziger Sohn starb, erst 36jäh-
rig, im Jahre 1926. Damit erlosch die Familie im
Mannesstamm.
Es konnte nicht ausbleiben, dass das Unterneh-
men danach manche Wandlung durchmachte.
Von der Kollektivgesellschaft zur «Fabrik von
Maggi's Nahrungsmitteln» bis zur Fusion mit
der Firma Nestlé und - zuletzt - die Änderung
des Namens in «Maggi AG».
Höhen und Tiefen, Erfolge und Misserfolge in
geschäftlicher Beziehung konnten den Siegeszug
der Produkte, die der schnellen Zubereitung
vollwertiger Mahlzeiten dienten, nicht mehr auf-
halten. F/Aabetk Schutt

79


	Von der Suppenwurst zum Quick-Lunch : Kochfertige Suppen seit 100 Jahren

